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Revierpraxis 

Ein Freund philosophier­
te mal in meinem Bei­
sein über die Schieß­

qualitäten der Mit jäger: "Es 
gibt ja", so begann er, "ver­
schiedene Arten von Schüt­
zen unter uns. Die einen sind 
exzellente Könner auf dem 
Schießstand, ihnen fehlt je­
doch jegliche Revierpraxis -
das sind die jagdlichen Sport­
schützen. Die anderen wie­
derum haben beim Schei­
benschießen ihre liebe Not, 
sind aber erstklassige Jäger, 
die kaum mal eine Nachsu­
che verschulden, weil sie die 
jeweilige Situation wie Stei­
lung des Wildes, Lichtverhält­
nisse, Entfernung usw. äu­
ßerst geschickt und gekonnt 
einzuschätzen vermögen -
das sind die Praktiker. Ja, und 
die dritte Sorte", meinte er, 
"die kann man ohne Über­
treibung der Kategorie ,risi­
kofreudige Waidgesellen mit 
der Neigung zu Kunstschüs­
sen' zuordnen. Diese Jäger 
versuchen den jagdlichen 
Schwierigkeitsgrad noch zu 
erhöhen, indem sie den Sau­
en hinter die Teller und dem 
übrigen Wild auf den Träger 
schießen." 

Mitten ins Leben 

Ich konnte mir nun die Frage 
nicht verkneifen: "Wo hältst 
du denn als ebenfalls hervor­
ragender Schütze hin?" -
"Na wohin schon! Natürlich 
dorthin, wo jeder verantwor­
tungsbewußte Jäger hinhält: 
mitten ins Leben. Ein anderer 
Haltepunkt ist eine grobe 
Mißachtung des jagdlichen 
Anstandes und Respektlosig­
keit gegenüber der Kreatur!" 

Diese Worte haben mich 
sehr nachdenklich gestimmt; 
denn wie oft hört man an Jä­
gerstammtischen oder liest 
es in Jagdzeitschriften: "Ich 
schieße nur auf den Träger 
oder hinter den Teller, entwe­
der treffe ich, und das Wild 
hört den Knall nicht mehr, 
oder es geht vorbei, was 
dann auch nicht weiter tra­
gisch ist ... " 
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Nun ja, wenn das Geschoß 
glatt vorbeiginge und un­
schädlich irgendwo in der 
Botanik einschlagen würde, 
könnte man das noch akzep­
tieren. Doch wir wissen, daß 
das nicht immer so ist, im Ge­
genteil, die Folgen sind häu­
fig grausam genug: Zer­
schossene Kieferknochen 
und zerfetzte Atemwege bil­
den die Schreckensbilanz. 
Nachsuchen führen oft nicht 

zum Erfolg. Deshalb darf 
man - bei aller Toleranz -
mildernde Umstände höch­
stenfalls jugendlicher Uner­
fahrenheit gewähren. 
Auch ich habe da in jungen 
Jahren Lehrgeld zahlen müs­
sen. Daß dieses "Lehrgeld" 
bei der heranwachsenden 
Jägergeneration auf mög­
lichst niedrigem Niveau ge­
halten werden muß, ist unbe­
stritten. Und die Ausbilder 
sowie Referatsleiter der jähr-

lichen Jungjägerseminare 
sollten gezielt auf diese Unsit­
te eingehen! 

Eigenes Fehlverhalten 
Als jungem Jäger oblag mir 
der gesamte weibliche Reh­
wildabschuß in zwei herrli­
chen Revieren. Die beiden äl­
teren Revierinhaber hatten 
selbst schon so viel Jagdli­
ches erlebt, daß ein Kitz oder 
Schmalreh sie nicht mehr ge-

rade aus dem Sessel riß. So 
kam es nicht selten vor, daß 
ich in einem Jahr zwanzig 
bis dreißig Stücke Rehwild 
erlegen durfte, ja sogar 
mußte ... 
Die Bedienungsgriffe meiner 
beiden Gewehre waren mir 
in Fleisch und Blut überge­
gangen, und die Ergebnisse 
meiner Schüsse machten 
mich langsam übermütig. 
Bald schoß ich Rehwild bis 
achtzig Meter Entfernung nur 

mehr auf den Träger, wal auf 
ich mächtig stolz war. 
Das klappte jahrelang vor­
züglich. Dann beschoß ich an 
einem Dezemberabend ein 
nur vierzig Meter entferntes 
Rickenkitz (mit dem Drilling, 
Kaliber 7 x 57 R, Teilm. 9 
Gramm). Zu meinem nicht 
geringen Erstaunen fiel das 
Stück nicht - wie gewohnt -
um, sondern sprang in den 
nahen Ginster ab, wo ich es 

längere Zeit röcheln und 
schnaufen hörte, daß es mir 
regelrecht übel wurde. 
Nun, die aufwendige, kräfte­
zehrende Suchaktion möchte 
ich hier nicht in aller Ausführ­
lichkeit aufzählen, nur das 
traurige Resultat: Wir beka­
men das Stück nicht! Das Ge­
schoß hatte nämlich, anstatt 
den Halswirbel zu zertrüm­
mern, nur die Drossel gefäßt, 
so daß beim Atmen diese wi­
derlichen Schnarchlaute ent-



... standen, die ich mein Lebtag 
nicht vergessen werde. Von 
diesem Tag an schoß ich nur 
noch dorthin, wo das Ge­
schoß hingehört. Nein, mir 
reicht's! 
Natürlich vertrete ich meinen 
heutigen Standpunkt auch 
konsequent bei anderen Jä­
gern. Als sogenannter Altjä­
ger sollte man sich allerdings 
Jungjägern gegenüber nicht 
als überheblicher Schulmei-

ster oder allwissender Jagd­
papst aufspielen; in prakti­
schen Dingen dominiert zwar 
in aller Regel eindeutig die 
langjährige Erfahrung, aber 
ein gewisses Maß an Finger­
spitzengefühl ist dennoch 
empfehlenswert. 
Wenn jedoch in einer Jagd­
zeitschrift von einem Jungjä­
ger locker berichtet wird, er 
habe bei diffusem Mondlicht 
seiner ersten Sau hinter den 
Teller geschossen,' dann ... 

ja, dann sollte man ihm ein 
paar klare, offene Worte mit­
geben auf den weiteren Jä­
gerweg; denn ich kenne 
hocherfahrene Jäger, die 
über 500 Sauen in ihrem 
Leben gestreckt haben -
allesamt mit Haltepunkt 
"Blatt" ... 
Klarer Fall, daß jeder Prak­
tiker die Anatomie des 
Schwarzwildes genau kennt, 
Grund genug, kaum noch 

Gelüste zu verspüren, hinter 
den Teller zu schießen; denn 
bei der starken Nackenmus­
kulatur sind die Halswirbel -
mehr noch als bei anderen 
Wildarten - nur zu erahnen. 
Die aktiven Schweißhund­
führer können ein trauriges 
Lied davon singen! Einzige 
Ausnahme: Krankes Wild 
muß in jeder Stellung und 
Richtung beschossen wer­
den mit dem Bestreben, es 
schneller zur Strecke zu brin-
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gen, mit anderen Worten: um 
ihm Qualen zu ersparen. 
Im vergangenen Jahr wurde 
ich mit meinem Dachsbrak­
ken-Rüden zu einer Nachsu­
che gerufen. Die beschosse­
ne Sau hatte auf dem An­
schuß gelegen, war dann 
aber in den nahen Wald ge­
flüchtet. Neben der Wund­
fährte fielen mir immer wie­
der tiefe, furchenartige Bo­
denverwundungen auf, de­
ren Herkunft ich bei aller 
Überlegung nicht einzuord­
nen vermochte. Ein "klassi­
scher Laufschuß " schied aus, 
weil die Bodenrisse dann 
oberflächlicher und in der 
Fährte gewesen wären. Also 
mußte es eine andere Ursa­
che geben. Nun, ich kam 
schneller dahinter als erwar­
tet: Der vierjährige, gute Kei­
lerwurde hinter einem Hasel­
strauch hoch und erhielt so-

fort, halbspitz von vorn, den 
Fangschuß. Der erste Schuß 
saß im oberen Bereich des 
Halswirbels zwischen Teller 
und Widerrist und verursach­
te offensichtlich eine starke 
lähmung des linken Vorder­
laufes (der stark seitlich weg­
gespreizt wurde), ja, mögli­
cherweise sogar - zumindest 
teilweise - anderer Körpertei­
le, sonst wäre der zähe 
Kämpfer wohl kaum noch 
sechs- bis siebenhundert Me­
ter ins Wundbett gegangen. 

Bei einem Treffer nur wenige 
Zentimeter weiter links wäre 
der Keiler mit zerschossenem 
Kiefer über Berg und Tal ge­
flüchtet, verkümmert und 
letztendlich verhungert. An­
statt "Sau tot" und "Halali" 
hätte man dann einen Trau­
ermarsch blasen können ... 

R.o!f Goergen 
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